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annnVhnerachtet man ſicher geglaubet:Q— der H. St. Schr. W. werde bey dem

erſten Theile ſeiner Schrifft, wel—
che ihm vielleicht einige Ehre gemacht hatte,
wenn ſie nicht durch einen Vorrath von unge—

zahmten und beleidigenden Ausdrucken verun—

ſtaltet worden, ſtehen bleiben; So ſind wir
doch durch ſeine fernere Gedanken, als den 2ten

Theil ſeiner Schrifft, ſo uns unſre Freunde
neulichſt zugeſchickt, ein andres belehret und
zugleich uberzeuget worden, daß dieſer hitzige
Gelehrte in ſeinem angenommenen ſehr ubelen
Tone fortfahret. Es iſt eine durch die Er—

fahrung beſtatigte Wahrheit: daß nichts dem
Character eines wahren Gelehrten gemaßer,
als die gelehrten Streitigkeiten mit Beſchei—
denheit, und Anſtandigkeit zu fuhren, und wenn
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es ihm nur um die Unterſuchung der Wahrheit
zu thun iſt, ſo kann darbey gar keine lleſache
vorwalten, die ſeine Leide nſchaften aufbringen
konte. Nicht große nur kleine Geiſter fangen

mit Einwurfen an, und endigen mit Schimpf—

worten. Dieſe ſolten aber aus der Republik
der Gelehrten verbannt, und geſitteten Lepten
vollig unbekannt ſeyn. Denn um ſchelten und
ſchmahen zu konnen, braucht man eben nicht

ein Gelehrter zu ſeyn, die geringſte Sorte von

Menſchen verſtehet ſich darauf am beſten.
Und auch in dieſem 2ten Theile erhellet ganz

deutlich: daß der V. ſich voilig gleich bleibet.

Er thut hier und dar irregulare und hizige An
falle, indem er ſich das Anſehen zu geben ſucht,

daß er gar Grundlich widerlege. Er ſetzt
ſich wider die Sachen, die er beſtreitet und
verwirfft, in eine wallende Hitze, und redet

derſelben unbandige Sprache.
Er muß ſicher wiſſen: daß Widerlegungen

das Geſchafte eines ruhigen, von Leidenſchaf

ten freyen Gemuths ſind, und daß die Leiden
ſchaften nicht alles zu widerlegen vermogen,

was man zu widerlegen wunſchet. Er weiß
aber auch einen Kunſtgriff, durch welchen man
ſein Unvermogen in dieſem Stucke oftmals
ziemlich verbergen, und denen Bloden und Kurz

ſichtigen eine blaue Dunſt vormachen kan.

Weil



Weil er nun zu widerlegen wunſchet, und
nach dem Anſehen ſtrebt, als ob er ſolches
Grundlich leiſte, ſo bedienet er ſich deſſelben

ſehr fleißig. Er erſetzt den Mangel der Grun
de durch Schmahen und Schimpfen, durch ein
betaubend Geſchrey. Ein Geſchrey, welches
bey Leuten, die nicht aufgelegt nnd, die Wahr

heiten zu prufen, oft mehr als Grunde wurkt,

und welchem diejenigen erſtaunend beypflichten,

welche die Richtigkeit eines Vorgebens nicht
anders als nach dem außerlichen zu beurtheileu

wißen. Und nur dieſe ſind es hauptſachlich,
um welcher willen die Bogen des V. einige
Aumerkungen zu verdienen ſcheinen. Wir
werden uns alſo gegenwartig bey denen belei

digenden und niedrigen Ausdrucken des V. wo
durch er wider die Regeln der allgemeinen
Hoflichkeit gehandelt, am meiſten aufhalten.
Wir hatten zwar nicht Urſach dieſelben aufzu
decken, da ſie ohnehin offenbar ſind. Sie
verdienten es auch nicht, und das Mißfallen,
welches alle billige, vernunftige und geſit—
tete Leſer wider dieſelben außern, iſt fur ih
ren Urheber ſchon Strafe genug.

Zueign. Schr. wenigſtens verſtehen ſolte,)

Sonder allen Zweifel hat M.S. das Vorurtheil

vor ſich: daß er die Grund-Sprache beſſer
verſtehe, und wir trauen ihm in der Ausle—
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gungs-Kunſt der H. Schrift mehr Starke zu
als dem V.

Die Freuden-Thränen rollen,) Dieſe Geſell

ſchaft, welche wahre Menſchenfreunde ſind,
ihren Nachſten aufrichtig lieben, helfen und
beyſtehen, und niemalen beleidigen, auch alles

Schmahen, Laſtern und Verkleinern des Nach—
ſten cane pejus et angve deteſtiren, wer—
den nie dieſe dem Nachſten, hochſtbeleidigende
Schrift mit kaltem Blute leſen, die Zueignungs-

ſchrift mag noch ſo vielSchmeicheleyenund Emp

fehlungen enthalten, und zr mag ſich noch
mehrmalen in der liebenLeſer, an die er eigent—

lich ſeine Schrift gerichtet, Kundengonnende

Liebe und Wohlwollenheit empfehlen. Viel—
mehr kan der V. verſichert ſeyn: daß dieſe Geſell

ſchaft ein gerechtes Mißfallen darob empfinde:
wenn er die Ehrerbietung aus den Augen ſetzt, die

er ſeine Gegner, in Anſehung des Herrn, dem
er dienet, des Amts, das er bekleidet, und den Ei—

genſchaften, die er perſonlich beſitzt, ſchuldig iſt.
Vorerrinnerung: lIl. viel gelten Beyfall) Es

iſt beynahe unverſchamt, daß der ſtrenge V.
dieſer Schrift, ſeine Begrundete Widerle
gung und vorgebllche Defenſion, ohne allen Be
weiß bloß auf ſein Machtwort anzupreiſen ſucht.

1V. Welche Regel ich ſonſt) Wohl hatte er

gethan, wenn er auch dißmahl, da er ſie ſonſt

alle



—22— 7allemahl zum Augenmerk hat, beobachtet hatte.

Wohl hatte er gethan, wenn er der Gottesge
larheit in das Handwerck zu pfuſchen ſich ent
halten, und die Sache andern Leuten, ſo dar—
zu Beruf haben, und worauf es ankommt, beſe
ſer verſtehen, uberlaßen hatte.

VI. Daß das Alte) Auch dieſes von einem
weiſen, Salomon beſtatigte Sprichwort prei

ſen wir dem V. an.
S. 1. den durchgangigen Beyfall.) Durch

gangig, nein ſicher nicht, darauf kan der V.
ganz gewiß rechnen, wenigſtens ben geſitteten,
wohldenkenden und wenigerGallſuchtigen Nen

ſchen, daferne er dieſen nicht auch etwan die

Vernunft abſpricht.
ibid. mit Nachdruck und Eifer) Dieſer

erfordert kein Schmahen und Verkleinern, und

es iſt unter beyden ein merklicher Unterſchied.
ks iſt ſehr ungewohnlich, einem ſeinen Jrr
hum mit Fauſten und Schlagen, mit Carbi
ur und Sabel begreiflich machen wollen.

S. ehe mich dieſerwegen) Der V. thut
ſth auf ſeine vornehme Gonner (Si credere

Fs eſt,) vielzu gute. Vielleicht daß er deren
vodem gehabt, ehe ſie ihn aus ſeiner Schrift
un darinnen geaußerten unanſtandigen Aus—

druken kennen gelernet.

3.3. weil außerdem ſeine) Unmoglich muſt

Aq44— der
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der V. wiſſen, was das Eſſentielle eines
Pasgdpills ſey. (per libellum famoſum atro-
cisſima infertur alicui injutia. Math. Weſ.
in parat. ſf. de injur.) der Mahme ſey
verſchwiegen oder nicht, das thut es nicht.

Conf. Carpz. Haud enim deſunt, qui

putant, poenam praedictam famoli
libelli ſibi vendicare, ſive auctor no-
men ſuum occultaverit, ſive expreſſerit,
uti ſtatuunt communiter Math. Weſenb.
Dan. Moll. Berlich. et alii. Pro qua opi-
nione facere videtur.

1. Qvod nominis appoſitio vel omis-
ſio ad libelli famoſi ſubſtantiam nil can-
ferre; imo major illius merito videatur
impudentia, qui nomen ſuum acqjecit,
et gloriam ex infami et turpi facto auca-
pari conatus eſt. Unde etſi non majori,
attamen pari poena plectendus ille erit.
Petr. Heig. part. 2. qu. 31. n. 26.
2. L. lex Cornelia g. ſ. di quis librun
in verb. Etiamſi nomine ediderit, ve
ſine nomine &c. Unde ſequitur, expre-
ſionem nominis, autorem famoſi libeli

a poena non excuſare.
3. Verba Receſſ.Imper. Francofurt. den.

1577.in Ord. Polit. tit. von Schmahſchrifte g.
Und ſetzen, ordnenre. es habe der Autor ſeien

Naen
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Namen darunter geſetzt oder nicht e. Unde
manifeſte patet, parum referre, an com-
poſitor pasquilli nomen ſuum ſubſcrip-
ſerit, nec ne.

Auf dieſem Probierſteine kan der V. ſeine
Schrift prufen; ſo wird er leicht finden, ob.
ſelbige nicht mit mehrerem Recht dieſen Titel
verdiene, als andre Schriften ohne Namen,
die nichts Ehrenruhriges enthalten, ob ſie
gleich mit ihm nicht ſtimmen, ſondern die
Wahrheit ſagen, welche der V. (und was
Wunder, veritas odium parit) vor ein
Pasavill und Beleidigung halt.

S. 11. ſo liefere ich) Darthut der Herr
wohl dran. Hilft es denen Leſern nicht, ſo
hilft es doch dem V. daß er mit dieſer Schrift
und deren lleberſetzung einige Blatter anfullen,
mithin ſein Werkgen erweitern kan. Es durfte

ihm ſonſt an Materie fehlen.
S. 42. er wird ein) Auch die haufig ein

geflickten Verßgen nnd artigen Reimgen hel—
fen ein Loch zumachen.

S. 43. ſind alle diejenigen) Das wird wohl

auch kein Vernunftiger leugnen konnen, es muſte

denn nach S. 42. ein E Ph ſeyn. Daß
ſie große Sunder geweſen. Dann wir alle ſind

große Sunder, es ſey Heinze oder Kuntze,
hier findet keine Ausnahme ſtatt.

Ag S.49.
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S. 49. mehr als zu ſchlecht) S. 54. dieſe

Kalte ware) S. 66. um ſeinen Rucken) S. 69.
eine gute Tracht) Ware der V. mit denen Grund
ſatzen der Maßigung jemals ſehr bekant geweſen,

ſo wurde er nicht mit ſo großer und nicht wohl
uberlegter Kuhnheit ſprechen. Er beleidiget nicht

nur den Pfeifer, ſondern auch nothwendig
deßen Vorgeſezte, da ſie ſich ſeiner aus Liebe
annehmen, und ihn vor einen frommen, gottes

furchtigen Menſchen ausgeben, mithin uber
zeugt ſeyn muſſen, daß er nicht ſo ſchlecht,
ſchlechte Leute auch nicht leicht bey dieſem Me-

tile geduldet werden. Ja er geht noch weiter,
indem er in deren Gerichtsbarkeit greifet, und
ihm unbefugter Weiſe die harteſten Strafen
dictiret. Ließe er ſich nach S. 62. nicht leicht
in die Hitze bringen, ſo wurde er ſich wohl ge—

hutet haben, ſo groblich die Grenzen einer ge—
ziemenden Schreibart gegen das Militare zu
uberſchreiten, und alles was zwiſchen die Zahne

kommt, ju ſchreiben. Er laße ſich zur beleh
renden Anweiſung gereichen, wie er ſich kunf
tighin, wenn ihm wieder einfallen ſolte zu
ſchreiben, einer angemeßenern Schreibart zu
bedienen, und nichtLeute, die darzu nicht ge—

horen mit ins Spiel zu ziehen, und auf ſeinen
Blattern herum zuſchleppen habe. Dergleichen

Herren aber glauben in ihren Gedanken das

Recht



Recht zu haben, jedermann zu beleidigen, was
ihnen aber von andern wiederfahret, das ſie zu
einer Beleidiguug zu machen fur gut befinden,

das wird ſchrecklich aufgemutzt und fur lauter
Pasquille ausgeſchriehen. Jn unſerm Lande,
allwo der Soldat vorzuglich geſchatzet wird,
durfte man nicht ſo kuhn ſchreiben oder ſprechen.

Der vormalige Erlanger Zeitungsſchreiber hat
uns ein helehrend Beyſpiel davon hinterlaßen.

S.60. Die luſtigen Gedanken, ſo er auf dieſer

und mehrern Seiten, von Pfeiffen und Trom
meln, von anpfeiffen und antrommeln, von
Trommler uundſPfeiffer, mit ſo vieler Verſchwen

dung des Witzes anbringt, und zum Ekel wie
derholet, poſſen in einer ſolchen Schrift wie
die Fauſt auf das Auge, machen ſeinen Leſern
einen beſondern Begriff von ihm, und verrahten

ja wohl einen plumpen Witz.
S. 60. wegen ſeiner widerſinnigen) Wi—

derſinnig iſt ebenfalls, wenn man uber die Mey
nungen eines andern eine Tyranney behaupten

will, zumahlen wenn man kein Befugniß hat,
uber des Gegners Meynung zu erkennen.

G.. 63. Seq. Fallt er in eine ekelhafte Weit
lauftigkeit, und tragt als ein großer Liebhaber

der oftern Wiederholungen, den ſchon zehnmal
aufgewarmten Kohl wieder vor. S. 68. Wo

nicht der V.) Ebeu ſo widerſinnig. Wer wur—

de
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de wohl ſo thoricht ſeyn, und ſeine eigne Mey
nung, die er offentlich vorgetragen, ſelbſt
ſchwarmeriſch nennen. Kein Menſch, deſſen
Verſtand nicht mit Vorurtheilen umnebelt, und

deſſen Herz nicht von Bitterkeit angeſchwollen,
wird ihn vor den Urheber der lateiniſchen
Schrift, ſo wenig als des teutſchen Briefes,
die ſich merklich unterſcheiden, halten und erken
nen. lleberhaupt iſt der V. im Muthmaßen und
Errathung anderer Gedanken ſehr unglucklich.

S. 70. ich will noch mit beyfugen)
Hier fallt der V. in eine unzeitige, man mogte
ſagen, ziemlich unhofliche Vertraulichkeit. Ei—
nem Freunde, wider den man keine Feindſchaft,

noch einigen Haß hat, kan man Freundſchaft
liche Erinnerungen thun, jedoch ohne Joabs und
Judas Tucken im Herzen zu haben. Aber freund

J ſchaftlich erinnern, und beleidigen, ſchmahen
und verunehren, iſt Himmel weit von einander
entfernt, und contradictio. Und es wird
Niemand leicht denjenigen fur einen Freund und

wahren Friedlieb halten, der ihn mit einem
blutigen Degen in der einen, mit einem geladenen,

Carabiner in der andern Hand, und mit 60
ſcharfen Patronen in der Taſche entgegen kommt,

und von friedlicher Geſinnung und Freundſchaft

vorſchwatzet.

Man kan nicht unterlaßen, hierbey zu be-

merken,



merken, wie wenig er mit ſich ſelbſt einſtimmig

iſt, wodurch er das Mahlzeichen eines boſen
Herzens gar zu deutlich an der Stirne fuhret.

Denn bey ſeiner Schreibart wird die freund—
ſchaftliche Sprache, deren er ſich allhier bedie—

net, bey vernunftigen Menſchen, die in der jetzi—

gen artigen und wohlgeſitteten Welt gebohren,

keinen Eindruck machen oder ſie betauben.

Wird man ſich wohl, nachdem man in das
J

harteſte und ungeſitteſte Betragen ausgeartet
ll

J

iſt, fur einen Freund, (denn Feind und Freund
zugleich zu ſeyn, ſind Begriffe, die verunsin-
barlich) ausgeben durfen? Wird man derglei—
chen Glauben zu erlangen, ſich je ſchmeicheln

konnen? Das hieße zu viel von der Geduld er
warten, ſo weit geht dieſe nicht.

Wenn es damit ausgemacht ware, denen
auf das außerſte getriebenen Beleidigungen

durch ausgekunſtelte Worte den Anſtrich
Grundlicher Widerlegungen, und freund
ſchaftlicher Geſinnungen zu geben; So wurde
dieſe Schrift den Namen einer Wiberlegung

mit mehrerem Fug verdienen, als man ihr ſol—

chen, bey ganz entgegen geſezter Beſchaffenheit
zuzugeſtehen vermag.

HJedoch wir wollen in Anſehung dieſer falſch

lich

uiue
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lich vorgegebenen Achtung und Freundſchaft,

oder vielmehr dieſer trotzenden Jronie abbre
chen, und ſie der Beurtheilung der geſitteten

und unparteyiſchen Welt uberlaßen.

S. 71. den ihm obliegenden) Wer hat ihm
denn den Wiederruf auferlegt, ſeine Obern nicht,

ſo viel wir bis anher davon erfahren konnen,
und der V. kan es am allerwenigſten thun, daer
unter deßen Befehlen und Foro nicht ſtehet.

Wir ſehen nicht ein, daß ihm ſein Gegner von.

J
ſeinen Meynungen Rechenſchaft zu geben

ſt ſchuldig, ob er ihn gleich auf eine ſo beleidigende,
und unter Gelehrten nicht leicht erhorte Art,

J daruber zur Rede ſetzet, und ihn durch deutliche
J Drohungen darzu zu bewegen ſuchet.

hi S. 73. ihre Herzen zuverſchließen) Wir ha
ben ſchon erwahnet, daß wir die zuverlaßige

Verſicherung erhalten: was maßen er durch ſei
neffentlichen Ermahnungen und Vorſtellung,

und durch ſein eigen Beyſpiel ſeine Zuhorer er
muntert und vermacht, daß ſie dem armen Ge—
burge reichlich beygeſteuert, mithin iſt es ſs
falſch als ungegrundet, daß er die Herzen ver-

ſchloßen, oder die Wohlthater vom Wohlthun
abwendig gemacht. Zudem wer ein rechtſchaffen,
ein Chriſten Herz hat, wird und muß ſich durch

nichtt



ann 15nlchts von dem ihm obliegenden Mitleid, Er—

barmen und Hulfe gegen Arme abwendig ma
chen laßen. Auch hier veroffenbaret ſich, wie
man alles hervor ſuche, ſolte es noch ſo falſch und
ungegrundet ſeyn, wenn man den Machſten ver—

leumden, verkleinern, und verachtlich machen

will.

S.74. es hat mich daher keines Weges) Das
iſt eine ſchone Zuſicherung und quadrirt vor—

treflich, wenn man S. 76G. wie jener Verſucher

und andere dargegen halt. Jm 104. Pſ. v. 4. e.
findet man die vollkommneBeſchreibung derglei
chen Freundſchaftsverſicherungen. Nimmt man

S. 77. Unwißenheit oder Boßheit, und andere
darzu, wo er ein Feind der Armen, ſeine Mey—

nung widerſinnig, genennet wird, der die
Schrift beſſer verſtehen ſolte, der ſie verdrehet,

und was dergleichen gehaßige Ausdrucke, ſo ſie
het man deutlich, wie muhſam er ſey, ſeinemGeg—

ner lauter vortrefliche Predicate bey zu legen.
Waare diß nicht Haß und Boßbheit ſo ſolte er doch
von ſeinen guten Eigenſchaften, von ſeinem Ei—

fer am Dienſte des Herrn, von ſeinem guten
Herzen, von ſeinem Mitleid und Milde gegen
die Armen re. auch etwas erwahnen, aber davon
redet er kein Wort, es ſey denn ſpottend. Dieſes

Stiliſchweigen muß nothwendig aus einer dop

pelten

nui
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peltenl lrſache herruhren, entweder von der ſelbſt

eignen Ueberzeugung von der Gewißheit ſotha—
ner Eigenſchaften, oder aber von der Gering—
ſchatzung eines ſo wichtigen Gegenſtandes, der
in den truben Augen eines aufgebrachten und von

dem Geiſt des Haßes hingeriſſenen Manne oh
nedem nicht in Conſideration gezogen wird.

S. 78. jedoch keines Weges) Das glau—
ben wir wohl, es muſte denn einer von denen

ſeyn, von dem die Chriſtliche Kirche ſinget:
Fur Neid, Haß und fur Zorne brennt.

S. 79. ich bekenne, daß ich eine) Er ver
ſichert vorher, daß M. S. ſein Freund, daß
ſelbiger ihm nichts zu Leide gethan, daß er
nicht aus Haß, Feindſchaft und Rache ſchreibe,
und gleichwohl geſteht er allhier: Daß, weil
ſeine bey dem Raths-Wechſel gehaltene Rede,
nach einiger Freunde Anzeige, durch die Sillig

ſche Predigt angegriffen worden, er ſich vor
beleidiget gehalten, und dadurch aufgebracht

worden, mithin halt er ſich ſtillſchweigend vor
berechtiget, ſich zu rachen. Hatte er doch der

Lehre gefolget: Sprich deinen Nachſten drunt

an, vielleicht hat ers nicht gethan. Denn
man leugt gern auf die Leute. Zudem muß
ein Großer Geiſt, der ſich nicht ſo leicht in

die
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empfindlich ſeyn, und alles vor Beleidigungen
die Hitze bringen laſt, uber Kleinigkeiten nicht

J

anſehen. JG. go. uber ſeine Einſicht) Auch der arme 114

Recenſent hat ſo wenig Ruh und Friede als an

dere. Seine Eigenliebe ſpricht ihm alle Einſicht
ab, weil er von der ſeinigen, wie uberhaupt von

ſeinem Wißen und Großmuth eine allzu zu
verſichtliche Meynung hat.

Wir zweifeln, daß unter vernunftigen, ein
ſichtigen, und geſitteten Leſern (es muſten denn

reute ſeyn, die gewohnt, Dinge ohne Pru—
fung anzunehmen, wenn ſie mit ihren Vorur
theilen nur einiger maßen uberein kommen)
ſich viele finden werden, in ſo fern ſie die Sache

nach der Moral betrachten, und Vorurtheile
und Partheylichkeit beh Seite legen, die nicht

aus dieſer Schrift, mit welcher er ſicher mehr
Schaden als Nützen geſtiftet, und dem ohnehin
eingeriſſenen Indifferentismo Thur und Thor
geofnet, einſehen ſolten: daß nicht bloß die Liebe

zur Wahrheit und vorgeblichen Vertheidigung,
ſondern meiſt Verbitterung, Haß und Rache die

Feder regieret, und. daß er ſeinen Gegner nur
verachtlich zu machen ſucht.

Wird nicht jeder vernunftiger und unpar—

theyiſcher Menſch diß Geſchrey, ſo der V. er

B hebt,
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hebt, das ſchon allein an und fur ſich die Lei—
denſchaft verrath, und das ſo viel ubertriebe—
nes und beleidigendes enthalt, einer Prufung

und Unterſuchung wurdig achten, ehe er es
billiget? und wie? wenn ſich nach dieſer Pru-
fung zeigt, daß das meiſte boßhaft und verleum-
deriſch, oder tückiſcher Weiſe vergroßert und

ubertrieben iſt?

Wie ſchwartz, wie finſter muß es nicht in
der Seele eines Menſchen ausſehen, der ſich
bloß durch die aufgebrachten Regimgen ſeines

Herzens ſeiten laßet, feine Galle uber ſeinen
Nachſten auszuſchutten ſuchet, und ihn, wenn
es in ſeinem Vermogen ſtunde, in den Abgrund

treten, oder ihm allenfalls das Schickfal, fon
der Rieſe Polyphem dem Ulyßes zugedacht,
zutheilen wurde.

Diß ſind die unglucklichen Folgen der Erbit

terung und Rachgier, die ſchon viel Uebel in der

Welt angerichtet. Sie iſt es, die die ver
nunftigen Geſchopfe von ihrer Wurde ſo tief
herunter ſezt, und aus Weſen, die ihrer Na—

tur und Eigenſchaften nach, ſonſt liebenswur

dig ſeyn wurden, haßliche und erſchreckliche
Geſchopfe macht.

6*„tur
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Nur Wahrheit und Redlichkeit hat in allen

ihren Satzen und Schlußen den genaueſten Zu—

ſammenhang. Die Ulnwahrheit und das
Boßhafte kan nicht ſo mit Schmincke uberſtri—
chen werden, daß die boſen Flecken des Wider—

ſoruchs und der Falſchheit nicht durchſchei—
nen ſollten.

Mur wahrhaften Weltweiſen, nur großen
Geiſtern iſt es gegeben, grundlich von Sachen

zu urtheilen, und die Leidenſchaft dabey unter
einen ſtarken Zwang der gereinigten Vernunft

zu bringen. Und Weißheit und Klugheit be
fiehlt, vielmehr den Saamen zu unnothigen
Streitigkeiten zu erſticken, als das Feuer durch
Rache anzufachen.

Die Welt muſte allen Begriffen der Maßi

gung, der Hofllichkeit und den guten Sitten
entſaget haben, wenn ſie nicht an einer derglei
chen erbitternden, verhohnenden, drohenden
und entehrenden Schreibart, womit er ſeinen

Gegner mit Hintanſetzung aller Achtung, die
man wenigſtens deßen Amte ſchuldig, begegnet,
einen billigen Abſcheu tragen ſolte. Wir ha

ben uns langer aufgehalten, als unſer Vorſatz
war. Jndeß da es dem V. gefallt, berall
und gegen alle, obgleich ohnmachtig, ungeſtum

zu



i

aus dem Seneca alſo uberſetzen:

20

zu ſeyn; ſo wurde es uns nicht befremden, von
emem Manne, der ſeinen Leidenſchaften ſo viel
einraumet, eben dergleichen zu erwarten. Er
kan aber verſichert ſeyn, daß uns dergleichen
Gifft nicht die geringſte Gemuthsruhrung ver
urſache, und daß wir uns ganz und gar nicht
mit ihm einlaßen, ſondern ihm antworten wur

den, was der bekannte, beruhmte Volt. geſagt:
ſi faut laisſer aboyer les petits faiſeurs

de brochures, on ſe rendroit ausſi ri-
dicule, qu' eux, ſi on perdroit le tems
ä leur repondre.

5

Zum Schluß wollen wir die ſchone Stelle

Il

Non eſt alius ingenio, alius animo

AoJο.
So boß der Witz, ſo boß das Herz!








	Fernere Anmerkungen als der 2te Anhang zum Beytrage der Silligischen Streitigkeit
	Vorderdeckel
	[Seite 3]

	Exlibris
	[Seite 4]

	Titelblatt
	[Seite 5]
	[Leerseite]

	Abschnitt
	[Seite]
	Seite 4
	Seite 5
	Seite 6
	Seite 7
	Seite 8
	Seite 9
	Seite 10
	Seite 11
	Seite 12
	Seite 13
	Seite 14
	Seite 15
	Seite 16
	Seite 17
	Seite 18
	Seite 19
	Seite 20

	Rückdeckel
	[Seite 25]
	[Seite 26]
	[Colorchecker]



